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Dentſcher Neichstag. 
44. Sitzung vom 3. Mai. 


Präſident Graf von Arnim eröffnet die 
Sitzung um 11 ½ Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen. 

Am Tiſche des Bundesrathes: v. Philippsborn, 
Hofmann, v. Möller u. A. 

Vor Eintritt in die Tages ordnung beantragt 
Abg. v. Bernuth mit Rückſicht auf das nicht 
zahlreich beſetzte Haus die erſte Nummer der Tages- 
Ordnung: Dritte Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Theater⸗Konzeſſionen, an vorletzter Stelle zur 
Verhandlung zu bringen. 

Abg. v. Kleiſt-Retzow widerſpricht. Ehe 
das Haus zur Abſtimmung kommt, werde ſich die 
beſchlußfähige Anzahl von Mitgliedern eingefunden 
haben. 

Abg. Richter (Hagen) bezweifelt die Be⸗ 
ſchlußfähigkeit des Hauſes. 

Das Bureau theilt dieſen Zweifel. Der in 


liſcher Darſtellungen ſind unzuläſſig.“ 

In der Spezialdiskuſſton ſpricht Abg. Oechel⸗ 
häuſer gegen die Vorlage, dann wird der Antrag 
Lasker abgelehnt und der Geſetzentwurf unverändert 
genehmigt. 

II. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs be- 
treffend die Küſtenfrachtfahrt. 

Staats ſekretär Hofmann erklärt ſich gegen 
die in der zweiten Leſung beſchloſſene Faſſung. Er 
könne die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen 
zu dieſem Geſetze nicht in Ausſicht ſtellen. Wenn 
das Geſetz in dieſer Faſſung angenommen würde, 
dann wäre die Wirkung die, daß die verbündeten 
Regierungen in jedem Falle, wo fie fremden Schlf⸗ 
fen die Zulaſſung zur Küſtenfrachtfahrt verweigern, 
dem Reichstage gegenüber den Nachweis führen 
müßten, daß fremde Staaten die Veranlaſſung zu 
dieſer Verweigerung gegeben haben. Der Reichstag 
würde in dieſem Falle die Rechte einer fremden 
> Nation vertreten, die Rollen würden alſo vollſtändig 
Folge deſſen angeordnete Namensaufruf ergiebt die umgekehrt und deshalb bitte er um Wiederherſtel⸗ 
Anweſenheit von 217 Mitgliedern, das Haus iſt lung der Regierungsvorlage. 
ſomit beſchlußfähig (d. h. inzwiſchen beſchlußfähig Abg. Graf Udo zu Stolberg beantragt 
geworden). mit Rückſicht auf dieſe Erklärung die Abſetzung die⸗ 

Abg. v. Bernuth zieht nunmehr feinen ses Gegenſtandes von der heutigen Tagesordnung. 
Antrag zurück. Das Haus beſchließt demgemäß. 

Tagesordnung: III. Erſte und zweite Berathung des Aus- 

J. Dritte Berathung des vorgeſchlagenen Ge- lieferungsvertrages zwiſchen dem Reich und dem 
ſetzentwurfes betreffend die Abänderung des § 32 Freiſtaat Uruguay. 
der Gewerbeordnung (Theater⸗Konzeſſionen). Der Vertrag wird genehmigt. 

Abg. v. Schlieckmann erklärt ſich für IV. Erſte und event. zweite Berathung der 
den Geſetzentwurf. Durch denſelben werde Neues zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn ge⸗ 
eigentlich nicht geſchaffen, man habe in der Praxis ſchloſſenen Abkommen, a) der am 11. April 1880 
bisher nur nicht die Anforderungen an die Theater- zu Berlin unterzeichneten Uebereinkunft wegen wei⸗ 
Unternehmer jo ſcharf durchgeführt, wie das Geſetzf terer proviſoriſcher Regelung der Handelsbeziehun⸗ 
zulaſſe. Er hoffe, daß die Uebelſtände, die ſich auf gen, b) der am 7. März 1880 zu Wien unter- 
dem Gebiete des Theaterweſens geltend gemacht, zeichneten revidirten Elbſchifffahrtsakte und ) des 
durch dieſes Geſetz werden beſeitigt werden. Frei⸗ am 25. Februar 1880 zu Berlin unterzeichneten 
lich erwarte er nicht, daß unſere Theater wieder eine] Vertrages wegen Beglaubigung der von öffentlichen 
moraliſche Anſtalt werden, aber das hoffe er zu⸗ Behörden und Beamten ausgeſtellten oder beglau⸗ 
verſichtlich, daß an dem Baume der deutſchen Schau- bigten Urkunden. 
ſpielkunſt mit dieſem Geſetze fi die Auswüchſe wer⸗ Die Diekuffion wird zunächſt über den Han⸗ 
den beſeitigen laſſen. delsvertrag eröffnet. 

Abg. D. Lasker proteſtirt gegen den von Wirkl. Geh. Rath v. Philipsborn lei⸗ 
der Neaktion unternommenen großen Feldzug gegen tet die Debatte mit einem Rückblick auf die dieſer 
die Gewerbeordnung, in welchem dieſes Geſetz das Uebereinkunft vorausgegangenen Verhandlungen ein. 
kleine Geſchütz bilde. Dieſes Vorgehen ſei geeignet, Er ſpricht die Hoffnung aus, daß innerhalb des 
unſere Geſetzgebung zu diskreditiren. Die Polizei laufenden Jahres ſich Gelegenheit finden würde, zu 
verſtehe nichts von der Kunſt, man dürfe die Ent-] prüfen, wie ſich die Dinge auf beiden Seiten au- 
ſcheidung nicht in die Hände ungeeigneter Leute tonom weiter entwickeln werden. Es werde ſich 
legen. Redner vertheidigt feinen Antrag, nach wel- dann ergeben, wie weit es möglich fein wird, die⸗ 
chem Beſchränkungen auf beſtimmte Kategorien thea- jenigen Verhältniſſe auf wirthſchaftlichem Gebiete 
traliſcher Darſtellungen unzuläſſig fein ſollen. Was zu firiren, welche zum Gedeihen beider Sta. en 
bezwecke man mit ſolchen Beſchränkungen? Man nothwendig ſeien. 
könne dabei doch nur das Ballet im Auge haben. Abg. Dr. Delbrück hält die heutige Rege⸗ 
Die kleinen Theater hätten aber kein Ballet, das lung, wenn auch nicht formell, ſo doch materiell in 
jet lediglich eine Eigenthümlichkeit der Hofbühne. der Hauptſache für eine definitive. Er glaube nicht, 
Die Ballet-Borftellungen würden von der feinen] daß es ſelbſt beim beſten Willen gelingen werde, 
Geſellſchaft dann am ſtärkſten beſucht, wenn ſie am zu einem Vertrage zu kommen, der weſentlich über 
ſaftigſten find. Gerade auf den kleineren Bühnen die Grenzen desjenigen hinausgeht, was jetzt zwi⸗ 
würden die klaſſiſchen Stücke kultivirt, das Volk] ſchen den beiden Regierungen proviſoriſch für die 
wende dem Ballet den Rücken. Redner erklärt] Dauer eines Jahres vereinbart worden. Der vor- 
ſich entſchteden gegen die Vorlage, die lediglich eine] liegende Vertrag habe, je wenig er von dem frü- 
nutzloſe Verſtärkung der Polizeigewalt bezwecke. heren auch übrig läßt, ſo wenig er ſich auch von 

Abg. Dr Gneiſt tritt für die Beſchränkung den Verträgen unterſcheidet, die wir mit anderen 
der Theaterfreiheit ein. Gerade die Würde des ferner liegenden Staaten abgeſchloſſen, doch die große 
Geſetzes verlange, daß der innere Widerſpruch, der Bedeutung, daß er auf dem Gebiete des Verkehrs, 
in der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen vor-] wenn auch nur in beſcheidenem Maße, das freund- 
handen ſei, beſeitigt werde. Unter dem falſchen] ſchaftliche Verhältniß aufrecht erhält und zum Aus⸗ 
Namen eines konzeſſtonirten „Kunſtinſtituts“ ver- druck bringt, das glücklicher Weiſe in politiſcher 
leite man das Publikum, die Theater zu beſuchen, Beziehung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich Un⸗ 
die nichts weniger als Kunftinftituie ſeien. Wolle] garn beſteht. Dieſer Geſichtspunlt ſei für ihn 
man es mit der Konzeſſtonirung ernſt nehmen, entſcheidend; er werde deshalb für den Vertrag 
dann müſſe die Entſcheidung darüber auch nach ſtimmen. 
den in dem Geſetze erwähnten Geſichtspunkten er⸗ Abg. Dr. Löwe (Bochum) iſt mit dem Vor⸗ 
folgen. redner in dem Punkte eiuverſtanden, daß ſich die 

Abg. v. Sczaniecki erklärt ſich gegen die Sache vorläufig nicht anders werde regeln laſſen, 
Vorlage, dann wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen als es in dieſem Uebereinkommen geſchehen ſei. 
und in die Spezialberathung eingetreten. Aber die Schwierigkeiten der Verhandlungen ver⸗ 

Der aus einem einzigen Artikel beſtehende Ge- ſchulde nicht die gegenwärtige Regierung, ſondern 
ſetzentwurf lautet: die frühere Majorität des Reichstages, welche die 

„Schauſpielunternehmer bedürfen zum Betriebe falſche Wirthſchaftspolitik unterſtützt habe In 
ihres Gewerbes der Erlaubniß. Dieſelbe iſt zu] Oeſterreich, wo der Dualismus es verhinderte, eine 
verſagen, wenn die Behörde auf Grund von That⸗ Verſtändigung herbeizuführen, glaubte man, auf ei en 
ſachen die Ueberzeugung gewinnt, daß der Nach- Dritten nicht beſonderes Gewicht legen zu dürfen. 
ſuchende die zu dem beabſichtigten Gewerbebetriebe Redner bezeichnet als das anzuſtrebende Ziel eine 
erforderliche Zuverläſſigkeit, insbeſondere in ſitt⸗ Zolleinigung mit Oeſterreich. Die Indnſtrien bei⸗ 
licher, artiſtiſcher und finanzieller Hinſicht nicht der Staaten gleichen ſich ziemlich aus, und wenn 
beſitzt.“ auch einzelne derſelben Nachtheile erleiden möchten, 

Abg. Lasker beanlragt folgenden Zuſatz J ſo würden ſich dieſe Nachtheile doch durch die fehr, 
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„Beſchränkungen auf beſtimmte Kategorien theatra-] großen Vortheile, die eine ſolche Zollvereinigung 


biete, völlig ausgleiten. Die Schwierigkeit der 
Verhandlungen liege nur in der finanziellen Seite. 


Abg. Dr. Bamberger: Der Vertrag iſt 
eine ſchön eingerahmte Null, der abſolut keinen In⸗ 
halt hat, von welcher Seite aus man ihn auch be⸗ 
trachtet. Wie kann man denn von einem thatſäch⸗ 
lichen Handels vertrage ſprechen, wenn beide Theile 
einen autonomen Tarif haben und einander keine 
Konzeſſionen in Bezug auf denſelben machen wollen ? 
Wenn der Herr Vorredner aber die Schuld an die⸗ 
ſem Verhältniß auf angebliche Sünden unſerer frü⸗ 
heren Handelspolitik zurückführen will, ſo iſt das 
durchaus irrig. Die Schuld liegt, wie ſich genau 
aus allen damaligen Verhandlungen ergiebt, nicht 
an unſerer früheren Handelspolitik, ſondern daran, 
daß man zur Zeit jener Verhandlungen allgemein 
Kenntniß von dem bei uns damals bevorſtehenden 
Umſchwung unſerer Handelspolitik hatte, und daß 
man dieſen Umſchwung erſt abwarten wollte. Der 
Vertrag ſtellt lediglich die ſchutzzöllneriſche Antwort 
Oeſterrrichs auf unſer ſchutzzoͤllneriſches Verhalten 
dar. Hat doch der öſterreichiſche Miniſter Korb von 
Weidenheim erſt kürzlich erklärt, Oeſterreich müſſe in 
Folge des deutſchen Schutzzolltarifs auch ſeinen 
Tarif ändern. Der Redner geht nunmehr auf 
eine Beleuchtung der geſammten deutſchen Handels- 
politik näher ein und weiſt nach, daß die Kampf- 
zollpolitik uns nur Feinde und Gegner allerwärts 
hervorgerufen habe. Das Verfahren des deutſchen 
Reiches gegen die eigenen Bundesſtaaten, beiſpiels⸗ 
weiſe gegen Hamburg, kennzeichne die neue Theorie 
jener Politik am beſten. Und wenn das Ausland 
erſt ſehen werde, wie das deutſche Reich gegen ſeine 
eigenen Bundesſtaaten verfahre, wenn es die ſelbſt 
geſchaffenen Verträge, die verfaſſungsmäßigen Rechte 
beſeitigen wolle, dann werde es dem deutſchen Reiche 
noch ſchwerer werden, mit dem Auslande ernſthafte 
Verträge abzuſchließen. (Beifall links.) 

Staateſekretär Hofmann wendet ſich gegen 
den Vorredner, deſſen Ausführungen exorbitante 
Uebertreibungen ſeien. Wenn der Vorredner auch 
empört ſei über unſere jetzige Politik, ſo ſeien ſeine 
Ausführungen doch übertrieben. Deutſchland und 
Oeſterreich ſtänden ſich gleich bewaffnet gegenüber 
und man werde ſich die Hand zum Vertrage reichen, 
ſobald es im gegenſeitigen Intereſſe liege. Eine 
Verſtändigung ſei überhaupt nur dann denkbar, 
wenn beide Theile von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen find, daß fie Vortheile von der Vereini- 
gung haben. Ueberlaſſe man das der Zukunft, die 
böſen Folgen, welche der Vorredner angedeutet, wer- 
den nicht eintreten. Was den Veredelungsverkehr 
anlange, ſo habe das deutſche Reich allerdings den 
Wunſch gehabt, und beantragt, die Beſtimmungen 
über den Veredelungsverkehr zu verlängern, die 
öſterreichiſch-ungariſche Regierung ſei es aber gewe⸗ 
ſen, welche als Gegenleiſtung die zollfreie Roh- 
leineneinfuhr verlangt habe, was nicht zuzugeſtehen 
war. Der Staateſekretär erklärt ſchließlich, vor⸗ 
läufig ſei die Angelegenheit autonom geregelt, hof⸗ 
fentlich werde man mit der Zeit zu einem günſtigeren 
Abkommen gelangen. 

Abg. Freiherr v. Varnbüler ſucht die 
Ausführungen des Abg. Bamberger zu wider⸗ 
legen, bleibt aber wie immer vollſtändig unver⸗ 
ſtändlich. 

Die General-Diskuffion wird geſchloſſen. 

In der Spezial-Diskuſſion wendet ſich Abg. 
Oechelhäuſer vom freihändleriſchen Stand⸗ 
punkte aus gegen die Verträge. 

Abg. Grützner erklärt ſich für dieſelben, 
dann wird die Diskuſſton geſchloſſen. 

Die Uebereinkunft vom 11. April 1880, wo⸗ 
nach der Handelsvertrag bis zum 30. Juli 1881 
in Kraft bleiben ſoll, wird angenommen. 

Der Antrag Lasker, wonach die frühere Ueber⸗ 
einkunft dem Hauſe vorgelegt werden ſollte, iſt durch 
die geſchehene Vorlegung der neuen Uebereinkunft 
gegenſtandslos geworden. 

Abg. Windthorſt beantragt eine moti- 
virte Tagesordnung, mit welcher Abg. Lasker 
einverſtanden iſt. 

Das Haus beſchließt faſt einflimmig nach dem 
Antrage Windthorſt. 

Dann wird die Sitzung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Verträge und Sozaaliſtengeſetz. 

Schluß 5 Uhr. 

Deutſchlaud. 
* Berlin, 3. Mai. 


Unter der Ueberſchrift 


„Finanz-Verwaltung“ bringt die „Breslauer Mor- 
genzeitung“ in einer ihrer letzten Nummern einen 
Artikel, in welchem ausgeführt wird, daß die tradi- 
tionelle Sparsamkeit aus der preußiſchen Finanz⸗ 
Verwaltung entſchwunden ſei, daß der entſcheidende 
Einfluß, welchen der preußiſche Finanzminiſter auf 
die Reichs⸗Finanzwirthſchaft geübt habe, ſeit dem 
Rücktritt des Herrn Camphauſen ſich nicht mehr gel- 
tend mache und daß der geſchaffene Reichs⸗Schatz⸗ 
ſekretär, welcher nur für die Feſtſtellung der Aus- 
gaben, nicht aber für deren Deckung zu ſorgen habe, 
weil ihm dazu die Matrikularbeiträge zu Gebote 
ſtänden, keine ſo dringende Veranlaſſung habe, ſpar⸗ 
ſam zu ſein. Thatſachen, auf welche dieſe wunder⸗ 
baren Anſchauungen ſich ſtützen könnten, ſind nicht 
angegeben, und man fragt ſich vergebens, in wel- 
chen Poſitionen der letzten preußiſchen oder Reiche⸗ 
Etats, oder in welchen Verwaltungsmaßregeln die 
Grenzen der Sparſamkeit überſchritten worden ſein 
möchten. Ebenſo unerfindlich iſt es, wenn behaup⸗ 
tet wird, daß der preußiſche Finanzminiſter jetzt 
weniger als früher auf die Reichs⸗Jinanzgebahrung 
Einfluß übe. Die Schaffung der Stelle des 
Reichs⸗Schatzſekretärs bedeutet doch nur, daß in der 
Reichs⸗Verwaltung ſelbſt die finanziellen Intereſſen 
noch entſchiedener als bisher gewahrt werden ſollen 
und daß der Schatzſekretär aus der Zahl der „tüch⸗ 
tigen und geſchulten Räthe“ des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums, von denen die Zeitung ſpricht, erwählt 
iſt, ſpricht doch mehr für eine engere Verbindung 
als für eine Lockerung des Verhältniſſes der Reichs⸗ 
Finanzen zu dem preußiſchen Finanzminiſter. Im 
Gegenſatze zu der „Breslauer Morgenzeitung“, 
welche ſich den Anſchein giebt, in das innere Ge⸗ 
triebe der oberſten Reichs- und preußiſchen Finauz⸗ 
Verwaltung tief eingeweiht zu ſein, gehen die von 
mir eingezogenen zuverläſſigen Informationen dahin, 
daß das Verhältniß dieſer beiden großen Verwal- 
tungen zu einander niemals ein engeres geweſen iſt, 
als jetzt, und daß über wichtige finanzielle Fragen 
des Reiches ſtets eine Verſtändigung der Reich = 
Finanz-Verwaltung mit dem preußiſchen Finanzunt⸗ 
niſter ſtattfindet. 

Zur anderweiten Feſtſtellung der Frachtvergü⸗ 
tung für Beförderung der zahlungopflichtigen Poſt⸗ 
ſendungen auf denjenigen Eiſenbahnen, für welche 
in Bezug auf die Berechnung dieſer Vergütung das 
Eiſenbahn⸗Poſtgeſetz vom 20. Dezember 1875 und 
die dazu ergangenen Vollzugsbeſtimmungen Anwen⸗ 
dung finden, ſowie zur Gewinnung entſprechender 
Vergleichszahlen für alle übrigen Eiſenbahnen im 
Reichs⸗Poſtgebiet iſt für das laufende Rechnungs- 


jahr wiederum eine genaue Statiſtik darüber erfor⸗ * 


derlich, wie viel in dem zehntägigen Zeitraum vom 
20. bis 29. Mai bei jedem zur Beförderung von 
Poſtpäckereien dienenden Eiſenbahnzuge die Zahl der 
unter ſämmtlichen zu- und abgehenden Poſtpäckereien 
befindlichen Stücke im Einzelgewicht über 10 Kilo- 
gramm und das Geſammtgewicht der Stücke über 
10 Kilogramm beträgt. a 
Berlin. 3. Mai. Die fortschrittliche Preſſe 
gefällt ſich darin, Gerüchte über einen bald bevor⸗ 
ſtehenden Rücktritt des Fürſten Bismarck zu kolpor⸗ 
tiren. Wir können aus beſter Quelle die Verſlche⸗ 
rung geben, daß auf die Verwirklichung dieſer fort- 
ſchrittlichen Hoffnung gegenwärtig, ſoweit fie aus 
Entſchließungen des Reichskanzlers her vorgeben 
könnte, weniger Aueſicht als je vorhanden iſt. Der 
Reichskanzler hat im Gegentheil in der Zurüdhat- 
tung, welche ihm ſein Geſundheitszuſtand ſeit dem 
vergangenen Herbſte auferlegte, Veranlaſſung gefun- 
den, ſich ſeinen eigentlichen materiellen Berufsge- 
ſchäften in auswärtigen, wie in inneren Angelegen— 
heiten anhaltender zu widmen, wie es ihm zu an- 
deren Zeiten wegen ſeiner Betheiligung an parla⸗ 
mentariſchen Arbeiten möglich war. Er hat frich 
erklärt, in dieſer Lage täglich größeres Intereſſe und 
größere Arbeitsluſt für die miniſteriellen Geſchafte 
zu gewinnen und auch ſeine ſonſtige Neigung, bei 
gutem Wetter jede Gelegenheit zum Landaufenthalt 
zu benutzen, iſt vor dem geſteigerten Intereſſe au 
dienſtlicher Thätigkeit in den Hintergrund getreten. 
— In Nr. 118 des „Kleinen Journals“ 
befindet ſich eine Notiz über die Schifffahrt auf 
dem preußiſchen und ruſſiſchen Niemen, welche irr⸗ 
thümliche Angaben über thatſächliche Vorgänge ent- 
hält. Es hat während des vergangenen W 
zwiſchen dem ruſſiſchen und preußiſchen Miniſtertum 
ber auswärtigen Angelegenheiten über dieſe Frage 
überhaupt kein Schriftwechſel ſtattgefunden, ge- 
ſchweige denn ein ebhafter. 5 


Winters 


Fan 


ſprochen, als auch die Berechtigung zum Dampf- 


* 


222 ]ĩ²˙ùmu .... fi. dl Ze 7 BEE DT 
Eine ruſſiſche Anregung, die Frage auf der] 7. F. Schmook in Franzbuerg  - 10 
Baſis des Vertrages vom 3. Mat 1815 zu re-] 8. Gendarm Teſſendorf in Franzburg. 30 
geln, hat bei Preußen volles Entgegenkommen ge-] 9. Gendarm Fiſcher I. in Barth a 30 
funden, da nach dieſem Vertrage, wenn er jemals] 10. Jäger Behrens in Buggenhagen 1 Hirſchfänger 


zur praktiſchen Ausführung gekommen wäre, die 11. Forſtlehrling Malchow in Ziegenort desgl. 
Schifffahrt auf allen Strömen der ehemaligen Re- 12. - Otto Strauß in Jä⸗ 
publik Polen überhaupt frei ſein würde. Die Be⸗ gershof desgl. 
rufung auf denſelben iſt aber von Seiten Rußlands 13. . Otto Strauß daher. Mk. 30 


nicht aufrecht erhalten worden. 


ſiſchen Regierung vorgeſchlagenes Abkommen, welches 


gelehnt worden. 


* 


tl 


klärt, auf kein Abkommen eingehen zu können, wel- 


Aunxgelaſſen werden. 


worauf wir ſich dafür Intereſſirende aufmerkſam 


in Bredow wohnhaften Arbeiters in die Oder; 
erſt heute Morgen gelang es, die Leiche derſelben 


Torney geſtern bei dem Villenbau Falkenwalder⸗ 


Betrieb genommen zu werden. 


folgt, nach erfolgter Rechtskraft des Erkenntniſſes, 


Ganz unbegründet 
iR die Anführung, daß Preußen ein von der ruſ⸗ 


Forſtaufſeher Wege in Torgelob - 
Oberjäger Kühnaſt in Greifswald 1 Revolver 
Gendarm Schröder in Schivelbein Mk. 20 
Gendarm Hübner daher 20 
Die Wittwe des von Wilddieben 


„ſowohl den Intereſſen der betheiligten Rheder ent- 


ſchiffsverkehr auf dem preußiſchen Niemen außer erſchoſſenen Förſters Hinz in 
Frage geſtellt haben würde“, nicht angenommen und Brauns forth - 100 
feinerſeits die Forderung aufgeſtellt habe, „daß] 19. Förſter Knack in Eartlom . . .  - 10 


allen deutſchen Schiffen auf dem ruſſiſchen Theile 
des Niemen freier Verkehr geſtattet werde“, worauf 
man wieder in Petersburg nicht eingegangen ſei. 
Es iſt kein Abkommen von ruſſiſcher Seite vorge⸗ 
ſchlagen, alſo auch nicht von preußiſcher Seite ab 
Dagegen iſt von preußiſcher Seite 
der Vorſchlag gemacht, die Berechtigung der Dampf ⸗ 
ſchiffe beider Nationalitäten auf der ganzen Strecke 
des Niemen, oder doch wenigſtens bis Kowno, auf 
dem Fuße vollſtändiger Gleichheit und Gegenfeitig- 
keit zu ordnen. Preußen hat dabei im Prinzip er- 


Die Hirſchfänger und Revolver tragen die Wid⸗ 
mung: „Ehrengeſchenk des allgemeinen Deulſchen 
Jagdſchutz⸗Vereins.“ 

S Zempelburg, 1. Mai. Schon ſeit Jahren 
wird es der ärmeren Bevölkerung unſerer Gegend, 
welche letztere bekanntlich reich an fiskaliſchen Ge⸗ 
wäſſern iſt, faſt ganz unmöglich, fi eine Portion 
Fiſche zu kaufen, weil dieſe ſelten und deshalb 
enorm theuer ſind. Der Grund hiervon liegt jeden⸗ 
falls darin, daß dieſe Gewäſſer nicht nur geſetz⸗ 
widrig beſiſcht werden, ſondern auch Gefahr laufen, 
mit der Zeit ganz und gar fiſchleer zu bleiben, 
denn im Widerſpruche zu den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ſoll es von Seiten der Unterbehörden den 
bezüglichen Fiſchern jüngſt nur erlaubt worden 
ſein, mitten in der Schonzeit zweimal pro Woche 
darin mit ihren Netzen ſich zu bethätigen. Auf 
dieſe Weiſe wird der Laich mit dem Kraut und Un⸗ 
flath zugleich beim Herausziehen der letzteren auf 
das Ufer geworfen, wo er vertrocknet oder von den 
Waſſervögeln verzehrt wird. Es wäre hohe Zeit, 
daß die oberen Behörden auf dieſen Mißgriff ihr 
Augenmerk richteten. 


Vermiſchtes. 


— (Ein Witzwort.) Neulich ſprach man — 
ſo erzählt die Wiener „Deutſche Zeitung“ — bei 
einem Diner über die jo häufig durch Unpäßlichkeit 
oder die Erwartung eines freudigen Familien ⸗Er⸗ 
eigniſſes herbeigeführten Unterbrechungen der Wirk⸗ 
ſamkeit einer ebenſo ausgezeichneten als beliebten 
Künſtlerin der Wiener Hofoper und über die Ver⸗ 
luſte, welche die Kaſſe durch dieſe Unterbrechungen 
erleide. „Da wird dem neuernannten General-In⸗ 
tendanten wohl nichts übrig bleiben“, bemerkte eine 
als kauſtiſch bekannte Exzellenz, „als einen „In⸗ 
dispoſttionsfonds“ für die Oper in Anſpruch zu 
nehmen." Der Vorſchlag verdient vielleicht in 
ernſte Erwägung gezogen zu werden. Es wäre nicht 
das erſte Mal, daß ein Witz, ein Mot einen praf- 
tiſchen Kern hätte. 

— (Grabjhrift.) Man lieſt oft auf Grä- 
bern: „Der Tod nur vermochte uns zu trennen.“ 
Auf einem Kirchhofe der Bannmeile von Paris hat 
nun „Figaro“ folgende Grabſchrift entdeckt: „Hier 
ruhen Mme. J. Leblanc und M. Paul Lenoir, 
ihr Schwiegerſohn. Der Tod allein konnte ſie ver⸗ 
einigen.“ 


ches nicht den Grundſatz voller Reziprozität zum 
Ausdruck bringe. Einen freien Verkehr aller deut⸗ 
ſchen Schiffe auf dem ruſſiſchen Niemen hat Preußen 
niemals gefordert, ſondern nur Zulaſſung der 
deutſchen Schiffe unter denſelben Bedingungen, 
unter denen ruſſiſche auf dem preußiſchen Niemen 


Provinzielles. 

Stettin, 4. Mai. Die Ladung des Ange- 
klagten und ſeines Vertheidigers zur Hauptverhand⸗ 
lung auf eine beſtimmte Stunde hat, nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Strafſenats, vom 
1. März d. J., nicht die Bedeutung, daß dieſelbe 
zweifellos gerade zu dieſer Zeit vorgenommen wer⸗ 
den ſolle, widrigenfalls für ſie ein anderweiter Ter⸗ 
min werde anberaumt werden. Vielmehr liegt die 
Bedeutung dieſer Ladung darin, daß ſich der An- 
geklagte wie ſein Vertheidiger von der in derſelben 
feſtgeſetzten Zeit an bereit zu halten haben, in der 
Hauptverhandlung zu erſcheinen, bis dieſelbe entweder 
wirklich ſtattfinde, wenn auch erſt Nachmittags, oder 
vertagt werde. 

— Die Erneuerung der Looſe zur 2. Klaſſe 
der preußiſchen Staatslotterie muß bis zum 7. Mat 
Abends bewirkt werden. 

— Als äußerſt praktiſch hat ſich die in 
Deutſchland, England, Schweden, Dänemark und 
Frankreich patentirte Schiffsboden⸗Reinigungs⸗Ma⸗ 
ſchine bewährt und ſcheint dieſelbe immer mehr in 
In Stettin kann 
dieſelbe an Bord des Flensburger Dampfers „Sexta“, 
Kapt. Peterſen, in Augenſchein genommen werden, 


machen. 
— Geſtern Abend ſtürzte ſich die Frau eines 


Landwirthſchaftliches 


— Man ſollte es kaum glauben, welch' er⸗ 
heblichen Einfluß die Kaliſalze auf die Kartoffel 
kultur üben. Auch aus dem vorigen Jahrgange 
ſind der höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in 
Worms eine größere Anzahl Berichte über desfalls 
gemachte Beobachtungen mitgetheilt worden, die es 
gerade jetzt verdienen, der Oeffentlichkeit übergeben 
zu werden; denn wenn auch die Bedeutung der 
Kaliſalze in den Kreifen der mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fachliteratur vertrauten Berufsgenoſſen 
bereits hinlänglich bekannt iſt, ſo hat man doch im 
Großen und Ganzen noch zu wenig begriffen, daß 
durch das ſeit Jahrhunderten übliche Verfahren, den 
Urin unſerer Hausthiere, der ja faſt alle dem Bo⸗ 
den entſtammenden Kaliſalſe oder Futtergewächſe 
enthält, unbenußt den Bächen, Flüſſen und Mer- 
ren zueilen zu laſſen, unſer Kulturboden namentlich 
da, wo er ſtark dem Wein- und Kartoffelbau dient, 
an ſeinem Kaligehalt empfindlich geſchwächt worden 
iſt. Umfsmehr iſt ein Erſatz in dieſer Richtung 
geboten und erweiſt ſich in der Regel auch ſehr 
nützlich. Kartoffelfelder, die im vorigen Jahre leicht 
lösliche Kalijalge und zwar 21, bis 3 Centner 
breitwürfig pre Morgen erhalten hatten, haben 
ihren Ertrag gegen früher verdoppelt. Schon der 
Umſtand, daß auf mit Kaliſalf gedüngten Flächen 
das Kartoffelkraut ſeine üppig grüne Farbe bis in 
den Herbſt hinein behält, deutet unwiderleglich auf 
die hohe Wirkſamkeit dieſer Nährſtoffe hin. Nur 
bei ſpät reifenden Kartoffelſorten hat ſich im vori⸗ 
gen Jahre die Düngung mit Kaliſalzen als nach 
theilig erwieſen, als fie ungewöhnlich ſtark nach ein- 
getretenem Regen dem Nachwuchſe unterlagen und 
vor Zeitigung deſſelben ausgemacht werden mußten, 
in Folge deſſen fie ſtark faulten. Es iſt indeſſen 
immer empfehlenswerth, mit Kaliſalz mehr die früh 
als ſpät reifenden Sorten zu düngen. Auch das⸗ 
jenige Kaliſalß, das im vorigen Jahre noch unmit⸗ 
telbar vor dem erſten Hacken der Kartoffeln breit ⸗ 
wärfig ausgeſtreut worden war, hat ſich als ſehr 
wirkſam erwieſen. 


aufzufinden. 
— Geſtern Morgen kamen mit dem däniſchen 
Fiſcherei-Inſpektionsboot „Hauch“, Kapt. v. Bar- 
tenfleth, 14 däniſche Fiſcher in Stralſund an, 
welche ſich nach Berlin zur Fiſcherei⸗Ausſtellung be⸗ 
geben. 
— Als der Maurergeſelle Gerlach aus 


ſtraße 41 bei den Kellerwölbungen beſchäftigt war, 
fiel er aus einer Höhe von circa 2 Metern jo 
unglücklich, daß er den Oberſchenkel brach und 
nach dem Krankenhauſe „Bethanien“ gebracht werden 
mußte. 

— In der Nacht vom 2.—3. d. M. ſtat⸗ 
teten Diebe dem Gaſthof Bollwerk Nr. 5 einen 
Beſuch ab und machten reiche Beute; dieſelben ſchli⸗ 
chen ſich in die Fremdenzimmer, durchſuchten die 
Kleider der dort Logirenden und entwendeten 5 
Portemonnaies mit ca. 54 M. Inhalt und 2 fil- 
berne Cylinderuhren mit Ketten. Ferner verſuchten 
dieſelben, in der Gaſtſtube am Schanktiſch durch 
Schneiden mit einem Meſſer den Schlußriegel zur 
Kaſſette bei Seite zu ſchieben, doch gelang ihnen 
dies nicht. Als der That reſp. der Mithülfe dazu 
dringend verdächtig iſt eine unverehel. Roſ. Wilh. 
Alb. Gerd au in Haft genommen worden, welche 
ſich am 1. d. M. unter dem Namen „Frau Schmel- 
zer aus Stargard“ in dem Gaſthof einlogirte und 
angab, fie wollte hier bei einem Banquier Geld 
erheben. 

— Der allgemeine deutſche Jagdſchutz⸗Verein 
zahlt Demjenigen, welcher einen Wilddieb oder 
einen Käufer reſp. Verkäufer geſtohlenen Wildes 
derart zur Anzeige bringt, daß feine Beſtrafung er- 


bezw. der Strafverfügung eine Belohnung bis zu 
100 M. Statt der Geldzahlung kann auch eine 
Verleihung von Gewehren, Hirſchfängern und fonfti- 
gen Jagd-Geräthen erfolgen. Ebenſo können außer⸗ 
ordentliche Unterſtützungen den in Ausübung ihres 
Dienſtes von Wilddieben verwundeten Forſt⸗ und 
Jagdſchutzbeamten, ſowie bei eintretendem Tode ihren 
Wittwen und Waiſen bewilligt werden. In unſerer 
Provinz Pommern ſind nun Prämien in der Zeit 
vom 1. März bis 31. Dezember 1879 an nachſtehende 
Perſonen verliehen worden: 


Literariſches. 


Dr. Dau. Sanders Ergänzungs⸗Wörterbuch 
der deutſchen Sprache. Eine Vervollſtändigung 


1. Förſter Crampe in Schmenzin Mk. 30 und Erweiterung aller bisher erſchienenen deutſch⸗ 
2. Gärtner in Schmenzin 1 Hirſchfänger ſprachlichen Wörterbücher einſchließlich des Grimm⸗ 
3. Arbeiter Lemke in Nerdin . Mk. 81 ſchen mit Belägen von Luther bis auf die neueſte 
22 Brecht daher 8 Gegenwart. Verlag Abenheim 'ſche Buchhandlung 
55 Boy daher 8 in Stuttgart. 

6. Hülfsjäger Buchwald in Möndebude - 30 Der berühmte Altmeiſter deutſcher Sprachwiſ⸗ 


ſenſchaft, Prof. Dr. Daniel Sanders, hat in dem 
bier vorliegenden Wörterbuch die Ergebniſſe feiner 
während 17 Jahren ununterbrochen fortgeſetzten Zollvereins - Niederlage iſt bisher noch nicht er⸗ 
Forſchungen niedergelegt und dadurch ein Werk ge⸗ 
ſchaffen, welches in ſeiner Art einzig daſteht. 
ſind durch das hier gebotene Wörterbuch alle bis⸗ 
her vorhandenen deutſchen Lexika bis auf die jüngſte 
Gegenwart fortgeführt und erweitert, ſo daß keines 
derſelben fürderhin als vollſtändig gelten kann, wel⸗ 
chem nicht das Sanders'ſche Ergänzungs⸗Wörter⸗ 
buch beigegeben iſt. 


hervortreten, wenn man bedenkt, welch’ einſchneidende 
und umfaſſende Veränderungen gerade während die⸗ 


Es 


Die Wichtigkeit deſſen wird um ſo bedeutſamer 


ſer letzten 17 Jahre ſich in Deutſchland vollzogen 
haben. Gar manches neue Wort, geflügelt und 
ungeflügelt, iſt in dieſer Periode gemünzt und ge⸗ 
prägt worden; andere wieder haben neue Bedeu⸗ 
tungen erlangt, und man kann wohl mit Recht 
ſagen, daß keine frühere Zeit ſo fruchtbar in der 
Hervorbringung neuer ſprachlicher Ausdrücke und 
Wendungen geweſen iſt, wie dieſe. Ebenſo wie der 
Styl das Individuum charakteriſirt, ſo ſpiegeln die 
ſprachlichen Ausmünzungen einer Epoche den Geiſt 
derſelben wieder. 

Niemaud iſt beſſer geeignet, dieſe ſprachlichen 
Neugeſtaltungen aufzufaſſen und mit einem Sam- 
melfleiße ſonder Gleichen zuſammenzutragen, als der 
Profeſſor Sanders. Wir kennen fein großes Wör⸗ 
terbuch der deutſchen Sprache aus jahrelangem Ge⸗ 
brauche und können es daher aus eigenſter An⸗ 
ſchauung empfehlen. Ueber jedes Wort findet man 
die zahlreichſien Beläge, jedes geflügelte Wort findet man 
mit Leichtigkeit und hat dann ſofort die Quelle, 
aus der es ſtammt. Bis auf die jüngſte Zeit her⸗ 
ein erſtrecken ſich die Beläge, welche Profeſſor Dr. 
Sanders für jede neue Einfügung in den deutſchen 
Sprachſchatz in einer Fülle und Genauigkeit geſtellt 
hat. Dabel beſchränkt er ſich nicht auf ein ein⸗ 
zelnes Terrain: nicht allein was der Dichter, der 
Gelehrte oder der Staatsmann von neuen Sprach⸗ 
fügungen gebildet hat, bringt er uns, ſondern in 
umfaſſender Weiſe das Beſte, was in allen Bezir⸗ 
ken des Schaffens und Treibens, alſo ebenſo was 
auf wirthſchaftlichem, kaufmänniſchem oder gewerb⸗ 
lichem Sprachgebiete neu in's Leben erſtanden iſt. 
Wir können das Buch daher Jedem warm em- 
pfehlen. [64] 


Handelsbericht. 


Berlin, 3. Mai. (Bericht über Butter und 
Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Das Referat über das Geſchäft in vergan- 
gener Woche läßt ſich in Kurzem zuſammenfaſſen. 
In Folge matterer Berichte aus England mußte 
feinſte Exportwaare nicht unbeträchtlich nachgeben, 
doch entwickelte ſich zu den niedrigen Preiſen gute 
Kaufluſt. In Mittelbutter hat die reichlichere Pro⸗ 
dution genügende Einlieferungen zur Folge gehabt 
und wenn die Forderungen der Produzenten größten ⸗ 
theils bewilligt wurden, geſchah dieſes mit Rückſicht 
auf das bevorſtehende Pfingſtfeſt, zu welchem er⸗ 
fahrungsmäßig Butter meiſt knapp bleibt. In ge⸗ 
ringen friſchen Sorten fanden nur wenig Umſätze 
ſtatt, einerſeits wegen zu hoher Forderungen der 
Eigner, andererſeits wegen Konkurrenz der Kunft- 
butter, welche ſich leider einzubürgern ſcheint. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 120—125 M., Mit- 
tel- 115 M., pommerſche Land- 100 M., pom- 
merſche feinſte 110 M., Litthauer, oft- und weſt⸗ 
preußiſche und Elbinger 100 —103 M., Netz- 
brücher 98 M., heſſiſche 106 M., Thüringer 102 
M., oſtfrieſiſche 112 M., ſchleſiſche 100 —103 M., 
ungariſche und mähriſche 95—98 M, polniſche 
102 Mark per 50 Kilo, letztere drei Sorten franko 
und verzollt hier. 

Auf dem Eiermarkt vom 29. v. Mts. wurde 
bei lebhaften Umſätzen und ziemlich feſter Stimmung 
mit Mk. 2,30 per Schock gehandelt. Bei knappe⸗ 
ren Beſtänden und mäßiger Nachfrage wurde heute 
mit M. 2,30 bis M. 2,40 per Schock verkauft. 

Detailpreis Mark 2,50 bis Mark 2,60 per 
Schock. 

Durchgang nach hier 197 Fäſſer, 931 Kiſten, 
nach Hamburg — Fäſſer, 2754 Kiſten. 


Viehmarkt. 


Berlin, 3. Mai. Es ſtanden zum Ver ⸗ 
kauf: 2660 Rinder, 7005 Schweine, 1818 Kälber, 
1439 Hammel. 

Bedeutend angenehmer als vor acht Tagen 
verlief das Geſchäft heute für Rinder und Hammel, 
matter dagegen für Schweine und Kälber. 


gehrt und in verhältnißmäßig kurzer Zeit bei ge⸗ 
hobenen Preiſen geräumt; feinſte Qualität 60 bis 
63, Prima 54 —56, Sekunda 48 - 51 und Tertia 


42 —45 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 


Bei Schweinen bewirkte der zu ſtarke Auftrieb 
ein ſehr langſames Geſchäft bei gedrückten Preiſen; 
beſte Mecklenburger und Pommern 55 — 57, Land- 
ſchweine, kleine ſogenannte Sengſchweine für den 
Hamburger Schiffsbedarf circa 48, beſſere 52 —54, 
Ruſſen 47—50 Mark pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht bei einer Tara von 20 Prozent; Bakuner 
circa 58 Mark bei 40 —45 Prozent Tara. 

Auch Kälber waren in zu ſtarker Anzahl zu⸗ 
getrieben und wurde Durchſchnittswaare mit 40 bis 
50, beſte mit 55 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht bezahlt. 

Dagegen war der Hammelmarkt, auf welchem, 
wie bei den Rindern, die Exporteure ſtarken Bedarf 
zeigten, ſchon am frühen Vormittage geräumt. Ge⸗ 
ringere Waare erzielte circa 45, mittlere 50—55, 
beſte (feine Lämmer) circa 60 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 


Rinder wurden zum Export ſehr lebhaft be- 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 3. Mai. Eine Kündigung der 


folgt. 


Stuttgart, 3. Mai. Der „Staatsanzeiger 


für Würtemberg“ veröffentlicht die Mittheilung von 
der Vermählung der Herzogin Pauline von Wür⸗ 
temberg zu Karlsruhe in Oberſchleſien mit dem Dr. 
Willim zu Breslau. 
habe bei der beſtimmt ausgeſprochenen Neigung dem 
Wunſche der Herzogin nicht entgegentreten zu ſollen 


Der König von Würtemberg 


geglaubt und unter näherer Regelung der Verhält⸗ 


niſſe ſeine Einwilligung als Oberhaupt des könig⸗ 
lichen Hauſes ertheilt. 


Die Herzogin Pauline habe 
auf den Namen und die Stellung einer Prinzeſſin 


des königlichen Hauſes verzichtet und den ihr von 


Seiten des Königs verliehenen Namen v. Kir⸗ 
bach angenommen. Die kirchliche Trauung hat 
am 1. Mai c. zu Karlsruhe in Oberſchleſien ſtatt⸗ 
gefunden. 

Wien, 3. Mal. Der bisherige biefige fran 
zöſiſche Botſchafter Teiſſerene de Bort, welcher heute 
Nachmittag von der Kaiſerin in Abſchiedsaudienz 
empfangen wurde und morgen vom Katjer empfangen 
werden wird, hat der „Politiſchen Korreſpondenz“ 
zufolge das Großkreuz des St. Stephan⸗Ordens 
erhalten. 

Paris, 3. Mai. Deputirtenkammer. Bera- 
thung der Interpellation Lamy's (linkes Centrum) 
über die Dekrete vom 29. März. Bei Begrün⸗ 
dung ſeiner Interpellation beſtritt Lamp die Giltig⸗ 
keit der alten Geſetze, die zu Gunſten der Dekrete 
vom 29. März angeführt worden ſeien. Der Ju⸗ 
ſtizminiſter Cazot wies die Giltigkeit dieſer Geſetze 
nach, die keineswegs außer Kraft getreten ſeien. 
Dieſe Geſetze ſeien vielmehr in Anwendung gebracht 
worden, ſo oft man wollte, obwohl man ſie zeit⸗ 
weilig aus Gleichgiltigkeit oder ſtrafbarer Konnivenz 
ruhen ließ. Die Republik habe das Recht, ſich zu 
vertheidigen; die Regierung werde alſo die Geſetz⸗ 
gebung in Anwendung bringen, wie es ihr Recht 
und ihre Pflicht ſei. Sie werde die glorreiche Erb- 
ſchaft der Väter nicht aufgeben. — Die Redner 
der republikaniſchen Partei erklärten, angeſichts die⸗ 
ſer Rede des Juſtizminiſters auf das Wort verzich⸗ 
ten zu wollen. La Rochefoucauld⸗Biſaccia proteſtirte 
gegen die Dekrete im Namen der Freiheit. Lamy 
beantragte eine Tagesordnung, in welcher die ſo⸗ 
fortige Vorlegung eines Geſetzes über die Vereini- 
gungen gefordert wird. Die Regierung beantragte 
den Uebergang zur einfachen Tagesordnung, welcher 
mit 362 gegen 137 Stimmen angenommen wurde. 
Der Bonapartiſt Mitchell wünſchte, die Regierung 
über die Anwendung des Munizipalgeſetzes in der 
Gironde zu interpelliren. Die Berathung dieſer 
Interpellation wurde auf einen Monat vertagt. 

Paris, 3. Mai. John Lemoine hat dem Er⸗ 
ſuchen des Direktors des „Journal des Debats“ 
nachgegeben, er wird in ſeine frühere Stellung zu⸗ 
rückkehren und nicht den Geſandtſchaftspoſten in 


Die geſtern erfolgte Kam⸗ 
merauflöſung iſt von der römiſchen Bevölkerung 
mit Gleichgültigkeit aufgenommen worden. Welchen 
Eindruck der Akt in den Provinzen gemacht, iſt 
noch nicht bekannt. In politiſchen Zirkeln und in 
der Preſſe wird die Auflöſung gemißbilligt, weil 
Depretis damit beauftragt worden. Die Organe 
der Rechten üben eine ſcharf⸗tadelnde, aber beſon⸗ 
nene Kritik. Nicotera's „Berſagliere“ nennt die 
Auflöſung einen „Staatsſtreich“. Die „Riforma“ 
äußert ſich noch heftiger. Der Herrn Erispi eben⸗ 
falls ergebene „Quotidiano“ iſt ſogar wegen Ma- 
jeſtätsbeleidigung konfiszirt; er nannte die Auflöſung 
ein Manöver, das nur für kleinliche Zwecke be⸗ 
rechnet ſei. Allem Anſchein nach wird ſich die 
Wahlagitation ſehr leidenſchaftlich geſtalten. De⸗ 
pretis hat eine Anzahl Präfekten nach Rom be- 
rufen. Die antiminiſteriellen Fraktionen der Linken 
ſind ſehr erbittert und bereiten ein Manifeſt an die 
Wähler vor. 

Rom, 3. Mat. Der Miniſterpräſtdent Cai- 
roli hat an die Vertreter Italiens im Auslande ein 
Rundſchreiben betreffend die Auflöfung der Depu- 
tirtenkammer und die Neuwahlen gerichtet. In 
demſelben wird hervorgehoben, daß das Miniſterium 
ſich den Wählern mit dem Programme nutzbringen⸗ 
der Reformen im Innern, welches zugleich Beruht; 
gung und Verſöhnlichkeit nach Außen hin zeige, 
vorſtellen werde. Dieſes Programm entſpreche dem 
Wunſche der großen Mehrheit des Landes. 

London, 3. Mai. Unterhaus. Bradlaugh 
weigerte ſich, den vorgeſchriebenen Eid zu leiſten und 
verlangte, daß eine einfache Erklärung genügen ſollte. 
Cavendiſh brachte hierauf einen Antrag ein, einen 
Ausſchuß zur Entſcheidung dieſer Frage zu ernennen. 
Northcote unterſtützte den Antrag, der vom Hauſe 
angenommen wurde. — Im weiteren Verlaufe der 
Sitzung wurde die Vornahme von Neuwahlen für 
die durch die Bildung des neuen Kabinets vakant 
gewordenen Sitze angeordnet. — Der Deputirte 
Wolff theilte mit, daß er demnächſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hauſes auf die durch den Berliner Ver⸗ 
trag der Türkei gegenüber übernommenen Verpflich⸗ 
tungen lenken und eine bezügliche Reſolution bean- 
tragen werde. 

Petersburg, 3. Mai. Das vorgeſtrige Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch des Marine-Miniſters Leſowsky wurde 
vom Kaiſer zurückgewieſen. General Treskow er⸗ 
hielt den Alexander Newsky-Orden, die anderen 
Mitglieder der deutſchen Gratulations-Deputation 
werden auch dekoritt. Heute ſoll die Deputation 
dem Czaren das Schreiben des deutſchen Kaiſers 
einhändigen. 

Raguſa, 3 Mat. Eine Abtheilung von 6000 
Montenegrinern iſt nach Podgoritza abgegangen, 
um dort das Vordringen der bei Tuſt konzentrirten 
Albaneſen gegen Podgoritza zu verhindern. 


\ 
N 


R 


rk 8 9 
Fee DE RN ee 


